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Das ist die Zone der antiken Latinität, in der das Mittelalter ge­
schichtlich wurzelt. Es ist nicht die Latinität der klassischen Epoche, mit 
der man das Mittellatein häufig zu Unrecht konfrontiert. Das Christen­
latein der Spätantike, von Vulgata und Liturgie, von Kirchenvätern 
und Konzilsakten in zeitloser Präsenz dokumentiert, war auch später 
der Quell, aus dem sich der mittellateinische Sprachgebrauch vornehm­
lich speiste 14). Wohl kam seit dem 9. Jahrhundert eine stoßweise immer 
mehr anschwellende Gegenströmung auf, die auch in der Wortwahl ge­
flissentlich auf das Vorbild der römischen Klassiker zurückgriff 15). Was 
es mit dieser Rückläufigkeit semantisch auf sich hat, wird uns noch 
näher beschäftigen. Für die Breite der literarischen Produktion blieb der 
Zusammenhang mit dem antiken Christenlatein gleichwohl bis ins Spät­
mittelalter bestehen. Im Bereich der Geschichtsschreibung hat das un­
längst Leonid Arbusow im Hinblick vor allem auf die liturgischen 
Bücher in erstaunlichem Ausmaß auf zeigen können und damit der For­
schung neue Ziele gesteckt 16). Auch die Scholastik und Mystik, die in 
Wort und Begriff die stärkste Schöpferkraft bewiesen haben, waren 
mit der christlichen Lateintradition aufs engste verbunden 17).

Die zweite umgestaltende Kraft, die den mittelalterlichen Wortschatz 
idiomatisch geprägt hat, kam aus dem Kontakt mit der germanischen 
Welt. In den Reichsgründungen des Frühmittelalters gingen die großen 
Stammesverbände mit der westlichen Romania in eine politische und 
kulturelle Lebensgemeinschaft ein. Das hatte sprachlich tiefgehende und 
weittragende Folgen. Entscheidend für die abendländische Entwicklung 
wurde infolge der fränkischen Machtentfaltung die germanisch-romani­
sche Schicksalsgemeinschaft zwischen Loire und Rhein. Unter dem Ein­
fluß der germanischen Artikulation gliederte sich aus der Einheit des 
Galloromanischen das Französische aus und setzte sich vom Provenzali­
schen ab. Unter dem Einfluß der romanischen Nachbarschaft entfaltete 
sich das Germanische im fränkischen Machtbereich zu eigener Lautgestalt
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